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               Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

1. Adventssonntag 

Sonntag, 03.12. 09.30 Uhr Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr  Heilige Messe der Gemeinde  

      

Donnerstag, 07.12. 18.30 Uhr Heilige Messe für Wilfried Weidenbrück und als 4.  

     Jahrgedächtnis für Roswitha Cöln 
 
Sonntag, 10.12.  09.30 Uhr Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr  Heilige Messe der Gemeinde für Josef und Gertrud Schmitz und 

     mit Gebet für Msgr. Herbert Schlömer 

  

  Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   

Sonntag, 03.12..    10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde St. Georg 

     anschl.  Taufe des Kindes Felix Anton Hoffmann 

   18.00 Uhr Rorate-Messe zum 1. Advent 
 
Montag, 04.12.  10.15 Uhr Exequien für Britta Goost 
 
Mittwoch, 06.12.  09.00 Uhr Heilige Messe des Gesamtverbandes  

  18.00 Uhr Heilige Messe zum Nikolausfest in der Nikolauskapelle  
  
Freitag, 08.12.  18.00 Uhr Heilige Messe zum Marienfest in der Kirche, anschließend  

   Bibelgespräch im Pfarrsälchen 
 
Samstag, 09.12.  17.00 Uhr Adventskonzert 
 
Sonntag, 10.12.    10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde St. Georg 

      18.00 Uhr Rorate-Messe der Gemeinde  

 

„Die Adventszeit sollte ein neuer Start sein, eine neue Zeit der Sammlung 

und Versammlung, eine Zeit des Herabsteigens zu den Wurzeln, zu den 

Quellen und Brunnenstuben menschlich-christlichen Lebens.“ 
 
                                          (Pfr. Wilhelm Willms, 1930-2002) 
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      Wo bleibt das Heil? 
                                                  (zu Jesaja 63,15 – 64,11) 

                                         

Mit dieser Überschrift kann gleich unser Interesse geweckt werden. Wir ken-
nen diese Frage, kennen sie als Frage der Sehnsucht ebenso wie als Frage der 
Anklage. Ziel der Sehnsucht ist Gott, von dem wir als Glaubende Heil erwarten 
mögen. Grund der Klage, ja auch mancher Anklage, ist die Not. Es ist eine Not, 
die sich für Glaubende in der Frage bündeln könnte: ‚Kannst du dich bei all dem 
zurückhalten Herr, kannst schweigen und uns so erniedrigen?’ Vielleicht ist der 
letzte Teil der Klage nicht mehr unsere Sprache – aber manche wollten viel-
leicht auch in dieser Schärfe Klage führen. 

 
Diese Überschrift nährt sich aus dem Abschnitt unseres Textes zum 1. Ad-

vent. Er stammt aus dem Jesajabuch, aus jenem 3. Teil, der nach dem Exil ge-
schrieben wurde. Die deportierte Elite ist wieder zu Hause, die nach der Zerstö-
rung des ersten Tempels in Jerusalem Verbliebenen sind ermattet, nicht zuletzt 
unter dem Druck der politischen Fremdherrschaft der Perser, aber auch durch 
den Machtanspruch der heimgekehrten Elite.  

 
Wie immer wieder im Leben derer, die uns in der Hl. Schrift des Ersten Bun-

des begegnen, wird die konkrete Lebenslage vor dem Angesicht Gottes reflek-
tiert. Was erlebt wird, hat etwas mit der Beziehung zwischen Gott und seinem 
Volk zu tun. Was uns da – geboren aus geschichtlichen Zusammenhängen – 
beschrieben wird, hat eine eigene, über die zeitgeschichtliche Erfahrung hin-
ausgehende Kraft. Urmenschliches in der Begegnung mit Gott kommt ins Bild. 

 
Dem prophetischen Schreiber dieses Teils des Jesajabuches steht die um 

Gottes Eingreifen ringende Zuhörerschaft vor Augen. Wir – so wir denn glauben 
können, dass Gott ein Gott auch unserer Geschichte ist – können uns einbin-
den. Es geht um unseren Ruf nach dem Wirken Gottes in unserer verwirrten 
Welterfahrung. Manche werde ungeduldig, dass die Macht des Zerstörerischen, 
des Zersetzenden, des Bösen so ungeniert walten darf. Manche sind verschüch-
tert, wollen in heile Gedankenwelten flüchten und werden doch immer wieder 
von der Wirklichkeit bedrängt. Manchen ist es eine wirkliche Not, dass Gottes 
machtvolles Eingreifen ausbleibt. Ein Grund des Zweifels, des Verzweifelns an 
Gott? Der Schreiber unseres Textes kennt dieses Ringen.  

 
Er hat daraus eine Klage vor Gott komponiert, verbunden mit der bewussten 

Hinwendung, dass Gott sich doch zeigen möge – zeigen müsseΗ ²ƛŜ ǿƛǊ ŜǊŦŀƘπ
ren, versteht sich der Mensch als Geschöpf Gottes: ‚Wir sind der Ton, du bist 
der Töpfer, wir alle sind das Werk deiner Hände! ¦ƴŘ ƪŀƴƴ Ŝǎ Řŀƴƴ ǎŜƛƴΣ Řŀǎǎ 
der Schöpfer unberührt bleibt vom Ringen der Menschen, dass er sogar zulässt 
und mit ansieht, dass seine Schöpfung ‚so sehr erniedrigt’ wird? Manches Mal 
könnten wir als Glaubende angesichts des unmenschlichen Elends in der Welt 
genau so sprechen. 

 
Gehen wir mit im Rhythmus des Textes, nehmen wir ihn als Bühne, auf der 

wir uns wiedererkennen könnten. Der Text beginnt mit der Bitte, Gott möge 
sich zeigen: ‚Blick vom Himmel herab und sieh her von deiner heiligen, herrli-
chen Wohnung.’ 5ŜǊ aŜƴǎŎƘ ǿŜƛǖ ǳƳ ŘŜƴ ƘƛƳƳŜƭǿŜƛǘŜƴ ¦ƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘ Ȋǿƛπ
schen Gott und sich. Dass es aber kein herrschaftlich trennender Unterschied 
ist, kommt in Worten der Anklage hervor: Gibt es keinen leidenschaftlichen 
Eifer, kein großes Mitleid, kein Erbarmen mehr mit seinen Geschöpfen? So ist 
zumindest das Erleben in der Not, in der kein Gott als rettende Hilfe sichtbar ist. 

 



Und es gibt nur Gott als die wirklich helfende 
Rettung: ‚Unser Erlöser von jeher’ ist sein Name. Nicht 
alte Glaubenszeugen – wie Abraham oder Israel 
όWŀƪƻōύ ǿƛǎǎŜƴ ǳƳ ŘŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴΦ !ƭƭŜƛƴ Dƻǧ ǿŜƛǖ ǳƳ 
ihn. Die Anklage vor Gott erscheint uns fast vermes-
sen, ist es doch die Freiheit des Menschen, sich von 
Gott weg auf die Leben zerstörende widergöttliche 
Macht verlassen zu wollen. Die Klagenden in unserem 
Text aber sprechen: ‚Warum lässt du uns, Herr, von 
deinem Weg abweichen, machst unser Herz hart, dass 
wir dich nicht mehr fürchten!?’ 9ǎ ƛǎǘ ŘŜǊ aŜƴǎŎƘΣ ŘŜǊ 
sich von Gott abwendet. Das erkennt diese Klage. Sie 
hat Übles erlebt. Und auf dem Scherbenhaufen einer 
Selbstgefälligkeit spricht der Klagende: ‚Uns geht es, 
als wärest du nie unser Herrscher gewesen, als wären 
wir nicht nach deinem Namen benannt.’  

 
Aus dieser Erfahrung kommt der Ruf, der uns ad-

ventlich so vertraut ist: ‚Reiß doch die Himmel auf und 
komm herab!’ Dann kommt das Gebet der Klage in 
Fahrt. Gott möge kommen als kraftvolles Feuer, möge 
die Berge zittern lassen, möge sich als Beherrscher 
fremder Völker erweisen. 

 
Fast wie ein taumelndes Schmeicheln spricht der 

prophetische Schreiber dann: ‚Seit Menschengedenken 
hat man noch nie vernommen ..., dass es einen Gott 
gibt außer dir, der denen Gutes tut, die auf ihn hoffen.’ 
Wie vertrauensvoll wendet sich die Klage zu Gottes 
einzigartiger Möglichkeit.  

 
Angesichts dieser Unüberbietbarkeit Gottes ist das 

Volk fähig sich realistisch einzuschätzen: Ja, wir sind 
treulos gewesen; unsere ganze Gerechtigkeit ist wie 
ein schmutziges Kleid; wie Laub sind wir alle verwelkt, 
unsere Schuld trägt uns fort wie der Wind.’ Solange der 
Mensch sich in seiner uneingeschränkt eigenen Macht 
wähnt, ist das Unrecht oft nicht bewusst. Erst wenn 
diese Macht sich verfangen hat und ins Unheil wendet, 
kommt das Nachdenken. Den Glaubenden kommt das 
Bewusstsein, dass sie dabei nicht mehr mit Gott ge-
rechnet haben: Niemand ruft deinen Namen an, keiner 
rafft sich dazu auf, festzuhalten an dir.’ Und die bittere 
Erkenntnis lautet: ‚Du (Gott) hast dein Angesicht vor 
uns verborgen und uns der Gewalt unserer Schuld 
überlassen.’ Wie gewaltig es ein Leben niederdrücken 
kann, unentrinnbar seiner eigenen Schuld überlassen 
zu sein, das werden manche als überaus Leben hin-
dernde Erfahrung kennen. 

 
Der Prophet wendet sich aus dieser sehr realisti-

schen Beschreibung seiner Not an Gott. Er tut es in 
anrührender Weise, denn er packt Gott bei seiner 
Ehre: Er bleibt verbunden mit den Menschen, er be-
hält Mitverantwortung für das, was er geschaffen hat. 
Gewiss, es stimmt ja: Wir haben in unserer eigenen 
Verpflichtung versagt – und sind gestraft durch die 

schrecklichen Erfahrungen der Geschichte. Der pro-
phetische Schreiber denkt konkret an die Zerstörung 
des Tempels und das damit verbundene Leiden für 
sein Volk: ‚Deine heiligen Städte sind zur Wüste gewor-
den. Zion ist eine Wüste, Jerusalem eine Öde. Unser 
heiliger, herrlicher Tempel, wo unsere Väter dich 
priesen, ist ein Raub der Flammen geworden; alles, 
was uns lieb war, liegt nun in Trümmern.’ 5ŀǎ ƛǎǘ ŜƛƴŜ 
furchtbar erschütternde Lebensbilanz, gesprochen aus 
Not, gesprochen aus der Erkenntnis, dass zu einem 
glücklichen Leben eine glückliche Beziehung mit Gott 
gehört. 

 
Unsere zeitgeschichtlichen Bedingungen sind ande-

re. Vielleicht sind es individuelle Lebensbilanzen, viel-
leicht sind es auch globale Zusammenlebensbilanzen 
der Menschheit, die in unseren Blick kommen. Der 
Text des prophetischen Schreibers spricht in die kon-
krete nachexilische Situation. Das ist nicht die unsrige. 
Aber das, was er skizziert, ist wieder wie eine Bühne, 
auf der wir in zeitgeschichtlichem Gewand des 6. vor-
christlichen Jahrhunderts Themen angesprochen se-
hen, die mit uns zu tun haben. Es ist die Frage der 
Gerechtigkeit, die sich aus der Beziehung zu Gott als 
weisendes Prinzip unserer Weltanschauung nährt. 

 
Die prophetische Bitte ‚Reiß doch den Himmel auf 
und komm herab!’ ǎŜƘŜƴ ǿƛǊ ƛƳ [ƛŎƘǘŜ ŘŜǎ 9ǾŀƴƎŜƭƛπ
ums in dem Menschen Jesus von Nazareth verleiblicht 
gegenwärtig. Die Zuwendung Gottes in so manche 
Verwirrung und Not der menschlichen Gemeinschaft 
ist in Jesus geschehen – so ist es unser Vertrauen. Die 
Wandlung dieser Not ist für uns gebunden an die Per-
son Jesu. Er in seinem Zeugnis, an Gott sich grenzenlos 
zu orientieren, ist der Weg, auf dem Frieden und Ent-
wirrung – auf dem Heil kommen kann.  

 
Seitdem sind über 2000 Jahre in der Menschheitsge-

schichte weitergegangen. Manches hat zu mehr 
Menschlichkeit beigetragen, indem Menschen diesem 
Jesus nachgegangen sind. Dadurch ist er gegenwärtig. 
Manches ist auf diesem Weg ebenso in die Verwirrung 
und Perversion gegangen. Dass wir mit jedem Advent 
einen neuen Anfang uns ermöglichen, ist Zeichen einer 
unaufgebbaren Hoffnung.  

 
Der Schreiber alter Zeit hat es gewagt, nicht nur den 

Menschen in seiner zerknirschenden Schuldbeladung 
stehen zu lassen, sondern Gott bei seiner Ehre zu pa-
cken, uns immer wieder neu aufzurichten: ‚Kannst du 
dich bei all dem zurückhalten, Herr, kannst du schwei-
gen und uns so sehr demütigen?’ Und spätestens da-
nach wissen wir, dass wir uns neu orientieren müssen, 
aber auch können – vielleicht weil wir die Hoffnung 
nicht aufgeben mögen, dass Heil von Gott kommt und 
seinem Christus. 
                                                         LƘǊ aŀǧƘƛŀǎ {ŎƘƴŜƎƎ 

Kleinkindermesskreis 
Unser Kleinkinder-Messkreis möchte auch 
in diesem Jahr die Advents-Sonntage ger-
ne besonders gestalten. So dürfen die 
Kinder wiederum ihren Adventskranz vor 
dem Hermann-Josef-Altar Sonntag für 
Sonntag um eine Kerze mehr anzünden 
und in der Hirtz-Kapelle am Ende den Se-
gen empfangen. In Vorausschau auf den 
4. Advent, der in diesem Jahr auch gleich-
zeitig der Heiligabend sein wird, haben wir 
überlegt, dass wir uns an dem Tage nicht 
um 09.30 Uhr zur Kleinkindermesse tref-
fen, sondern um 16.30 Uhr zur Christmet-
te mit Krippenspiel. Für das Krippenspiel 
suchen wir schon jetzt „Mitspieler(innen)“ 
und helfende „Regisseur(innen)“. Wer 
könnte sich vorstellen mitzutun? Spre-
chen Sie Frau van Kronenberg, Frau Mie-
bach oder Frau Küster doch bitte einfach 
mal darauf an. Sie können sicher auch ih-
re eventuellen Fragen diesbezüglich be-
antworten. Herzliche Einladung. In Vor-
freude auf die Advents– und Weihnachts-
fest-Tage 
Ihr/Euer Rainer Hintzen 
 
Erstkommunion 
Am 10. Mai, dem Fest Christi Himmel-
fahrt, möchten Barbara und Francesca 
aus unserem Kleinkindermesskreis gerne 
ihre 1. Heilige Kommunion bei uns hier in 
St. Maria im Kapitol empfangen. Am 2. 
Advent werden wir uns als Gemeinde mit 
den beiden Mädchen und ihren Familien 
auf den inneren und äußeren Weg der 
Vorbereitung begeben. Herzliche Einla-
dung die Zeit der Einstimmung und Ein-
führung der beiden durch unser Gebet zu 
begleiten. (RH) 
 
Basteln mit Kindern 

Im Anschluss an die Kleinkindermesse 
am 10.12., wollen wir wieder Weihnachtli-
ches" basteln. Hiermit ergeht die herzliche 
Einladung an unsere "KKM-Künstler". Für 
Material ist gesorgt. Wer-Filzstifte hat,  
kann diese gerne noch mitbringen.  

Viel Freude beim Basteln.     M. Miebach 
 
Vorank¿ndigung 
Damit Sie es einplanen könne, kündigen 
wir hier bereits den Termin für unsere 
„Kreuzgang-Gespräche“ an: am Sonntag, 
dem 28.01.2018 laden wir Sie im An-
schluss an das Hochamt wiederum in den 
Pfarrsaal ein, um mit uns das Gemeinde-
jahr 2018 aufzustellen: Ideen, Interessen 
und Bedürfnisse miteinander auszutau-
schen und gegebenenfalls in konkrete 
Verabredungen umzumünzen. Wir erfreu-
en uns an jedem  Engagement und an je-
der helfenden Hand. Herzliche Einladung! 
(RH) 
 
Komplet in der Krypta 
Das Abendgebet findet statt am  Freitag, 
den 8. Dezember von 20.00 – 20.30 Uhr 
in der Krypta von Maria im Kapitol. 
(Eingang über den Lichhof). In der ruhi-
gen Atmosphäre der romanischen Krypta 
beten wir das Abendgebet, dabei geben 
wir der Stille und der Meditation Raum. 
Hierzu laden wir Sie herzlich ein. 
Ihr Vorbereitungsteam 
 
Pfarrbrief 
Rechtzeitig zur Advents– und Weih-
nachtszeit haben wir für Sie, liebe Kir-
chenbesucher und liebe Stadtteil-
Bewohner wiederum einen kleinen Brief 
gestaltet. Sie finden ihn in den nächsten 
Wochen, ergänzend zu diesem unseren 
wöchentlichen SSonntags-Info-Blatt, an 
unserem Schriftenstand, wie auch viel-
leicht in Ihrem Briefkasten. Der kleine 
Pfarrbrief informiert sie über unser Ge-
meindeleben und unsere Gottesdienste. 
Schön, wenn er Sie auf uns und unsere 
Gemeinde ein wenig neugierig machen 
könnte; und wenn Sie sich von ihm einge-
laden fühlen mit uns die nächsten Wo-
chen und Festtage gemeinsam zu feiern. 
Allen Mitgestaltenden des Pfarrbriefs ein 
herzliches Vergelt‘s Gott. (RH) 

 


